Trollige Weihnachten  von Regina Pönnighaus
Jetzt war er da: Unser Vitamin B Tannenbaum. Wir waren arm seit mein Vater gestorben war, und nur meine Mutter verdiente. Melli hatte es mit mir, und meiner kleinen Schwester Nele, nicht einfach. Sie hatte Asthma und litt unter einer bösen Hautflechte.  Die Trauer, die Krankheit und das wenige Geld machten meiner Mutter zu schaffen. Doch nun wurde es Weihnachten und sie versuchte trotz allem ein schönes Fest herzurichten.   

Frisch geschlagen war er nun in unser Wohnzimmer gekommen. Noch schneefeucht und saftig grün stand er in der Ecke. Er war groß und schön und duftete wunderbar nach Harz und Wald. Am Abend vor dem heiligen Abend war es bei uns Brauch das Christkind beim Schmücken des Baumes nicht zu stören, und den Raum geschlossen zu halten, bis zur Bescherung.  

In der Nacht war es mit mal sehr unruhig im Haus. Ich wachte auf. Verschlafen taumelte ich aus meinem Zimmer und trat in den hellen Flur. Meine Mutter saß auf der Bettkante bei meiner kleinen Schwester, hielt sie halb im Arm und ließ sie ihr Spray inhalieren. „Sie hatte wieder einen Anfall.“ Sagte sie mit tränenerstickter Stimme, und drückte die kleine blasse Maus fest an sich. Sie tat mir Leid. Es geschah häufig das sie einfach so keine Luft bekam. Ich setzte mich dazu, nahm ihr Händchen, das vom Kratzen der juckenden Flechte Borken aufwies, und streichelte sie. 

Ein klirrender Knall durchschnitt die tröstende Stille. Wir schreckten zusammen. Was war das nun? Meine Mutter wies mich an bei Nele zu bleiben. Angsterfüllt schlich sie auf den Flur. Der Lärm kam aus dem Wohnzimmer. Ich hörte wie sie den Schlüssel umdrehte und die Tür öffnete. Keine Sekunde später erklang ein klägliches Schimpfen und Weinen. Angst und Neugier trieben mich hin. Der Weihnachtsbaum stand da, wie ich ihn zuletzt gesehen hatte, nur, dass alle Kugeln, ja selbst die Lichterkette kaputt und zerschmettert auf dem Boden lagen. Melli weinte lauthals mit gesenktem Blick auf die bunten, im Lichtschein glitzernden Scherben, und es war ein Rätsel wie das passiert war. 

Nachdem wir uns etwas fassen konnten half ich dabei die Scherben zusammenzukehren. Wir hatten keinen Schmuck mehr, was sollte jetzt werden? Ein grüner Baum zum Fest.„Sag, zeig her Anna! Hast du dich geschnitten?“ Melli nahm meine Hand. „Nein, warum?“ Da sah ich es auch. Ich hatte mit dem Besen eine rote Schmiererei veranstaltet. Wir untersuchten meine Hände. Nichts. „Da unter dem Baum ist ein riesiger Blutfleck!“ Wir sahen uns an. Er war wirklich sehr groß. Da wir uns nicht erklären konnten, wo er nun herkam wischten wir ihn mit warmer Seifenlauge weg und gingen, nach kurzem Blick auf Nele, ins Bett zurück.

Am nächsten Morgen saß meine Mutter am Tisch und weinte. Die Küche sah aus wie ein Schlachtfeld. Die selbstgebackenen Kekse, lagen überall verteilt und zerkrümelt auf Tisch und Boden herum. Die paar kleinen Geschenke waren ausgepackt, und das Weihnachtspapier zerrissen und zerknüllt worden. Und überall merkwürdige blutige Spuren. Ich nahm Melli in den Arm. „Wir werden eben nur ein ganz kleines bisschen Weihnachten feiern.“ tröstete ich. An diesem Tag backten wir drei zusammen noch ein paar neue Kekse und nahmen uns vor, das Beste draus zu machen. Nach dem Gottesdienst gab es die leckerenWeihnachtswürstchen, denen - Gott sei Dank – nun nichts passiert war.

Es schien eine stille heilige Nacht zu werden. Wir betraten unser Wohnzimmer, in dem meine Mutter mehrere Kerzen angezündet hatte, um die Traurigkeit der Situation ein wenig zu vertreiben. Nele schaute irritiert auf den grünen Baum. Sie war dann der festen Überzeugung, dass sie dieses Jahr wohl überhaupt nicht artig gewesen sein konnte.

Wir sangen Stille Nacht, heilige Nacht, als schlagartig der grüne Baum alle Nadeln abwarf. Sie fielen zu Boden und wir entdeckten, zwischen zwei Äste geklemmt, Neles pinken Kuschelhausschuh den sie seit zwei Tagen vermisste. Wir trauten unseren Augen nicht, – in ihm steckte ein leise schnarchender Troll mit großer Knollnase und einem schokoladigen Mund.

Er blutete stark aus der linken Hand. Melli holte die Apotheke und versorgte das tief schlafende Wesen. Ein fester Verband zierte nun die kleine haarige Hand. Uns war mulmig. Was würde er tun wenn er aufwachte? Er schien kein guter Zeitgenosse zu sein, bei dem Weihnachtsterror! Wir beschlossen unsere kleine Feier in die Küche zu verlegen, der Baum war eh hin!

Nach einiger Zeit klang ein lautes Rauschen und Poltern aus dem Raum. Wir blickten durch die Türritze hinein und sahen voll Erstaunen den allerschönsten Tannenbaum, den wir je hatten. Hell strahlte er in einem festlichen Glanz, überhäuft mit Lichtern, bunten Kugeln und Lametta. Der Troll war so dankbar, dass wir die Wunde versorgt hatten, dass er reumütig seinen Wutanfall rückgängig gemacht hatte. Und das Beste: Einige Tage nachdem wir ihn zurück in den Wald gebracht hatten, ging es Nele richtig gut. Sie hatte ihr Asthma und die Flechte vollends besiegt. Wunderbarer Trollzauber!         

